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Staria Dutli=Sutisßaufer

Sieb am ©ottïjarb

Sn ber alten ©ottßarb=Soßffrüße( roeit ob

§ofpental, I)atte bie alte 99îargret bie trotte, in ber
fie fommers mit ben paar ©eißen Raufte. 3§erbft, roenn bie erften Scßtteefcßauer oon ber
Saßßöße I)er [toben, padte fie ißre Sacßeli 3U=

famutcn, banb fid) bas braune 5topftud) um bie
fpärlicßen ©raußaare urtb 30t] talroärts. ©s roar
feine frol)e Dalfaßrt. Sie mußte bei ißrem mtir=
rifdjett Sruber Unterfunft fud)ett unb bann ben

gabelt langen Stinter mit il)m 3u[ammen in ben

engen Stuben ßaufen. Dabei mußte fie, baß es

©nabenbrot roar, mas fie beiit)ml)atte-roerfonft
l)ätte bie alte, oerfd)robeite ÎRargret aufgenom=
men?

3utmer, menu mieber ein Sommer oorüber mar,
bacßte Stargret, es fei nun mol)l bas leßtemal,
baß fie ba oben gemefen fei. Sit mar fie fa, unb
fcßließlicß mußte ber Herrgott eirtfeßen, baß fie
nid)t lange tneßr ben befdjroerlitfjen Steg 3ur Slp
unb bie Srbeit an ben ©eißen tun fonitte. ÎBeitn
eins 311 nid)ts meßr taugt, battit follte es fterben
f'önnen, betttt es ift bitter, untätig 3U feitt.

Steint 9ftargret fo allein mit ißren ©eißen auf
ber farg beroad)fetten Slproiefe mar ober abenbs
unter ber §üttentür ßodte, bann fonitte es fein,
baß ißre ©ebanfen manberten unb laut mürben,
©ine eitt3ige ©efd)id)te bacßte fie battn in ben

finfenbett Sbenb ßittaus, unb bie Serge ringsum
unb bie Sterne ßörten fie.

Die 9Jtargret mar fd)ott als gans junges 9Jtäb=

d)en mit bein Sater auf biefe Slp gefahren. Da=
mais ßatten fie ein fd)önes Senntum mit ftüßett
unb 3tegen, unb es mar immer ein geft, menn fie
fid) l)ier oben für einen Sommer ßäuslicß ttieber»
ließen. Die Sütte mar größer unb rool)nlid)er
gemefen, oft ßatten fogar Douriften bei ißnen ge=

näd)tigt, roenn bie Sacßt fie erreicht ßatte, beoor
fie 3utn §ofpi3 famett.

Das [cßönfte oon allem aber büufte bas Star=
gretlein bod) bie bunte ^30ft, bie jeben Dag 3toei=
mal bie Saßftraße ge3ogeit fam. ©s mar faft bie

einige Sbroecßffung, bie einem in biefer Sergeim
fantfeit mürbe. Sie ftaunteit bie ftutfcße an, fie uttb
ber Sater, unb ßatten battn ein menig 3U reben,

roenn fie mitbett feltfam frembenStenfcßertroeiter^
fußr. ©ine gatt3 neue Stelt trug bie Soft ba att
ißnen oorbei, über bie ber Sater ben 5topf fd)üt=
telte, bie aber beut 9Jtäbcßett fo rooßl gefiel, baß
es oft Dag unb 9tacßt oott ißr träumte.

©ittmal aber tönte bas Softßorn gatt3 aitbers als
früßer. 9ticßt fcßleppenb, nein, luftig unb fingenb
famen bie Steifen oon ber Soßßöße ßer, unb als
9Sargret am Stege ftanb unb nacß ber flingenben
Soft ausfd)aute, glaubte fie, ein Stönigsroagen
faßre ba über bett ©ottßarbberg. 3" ber $anb
ßielt fie nod) bas Sdjüffelcßen Stilcß, bas fie
eben ßatte trinfen molten. Sie oergaß es aber,
bentt bas Softlieb bannte fie. Unb als bann gar
bie ftutfcße unt bie Siegung fam uttb oor ißrer
§iitte ßielt, ba mußte Stargret nur fteßen uttb
fcßauen. Sein, es mar feitt Äönigsroagett - nur
ein junger, ßiibfcßer Softillon faß ßocß oben auf
bem Sode, ©r fd)roettfte feinen ijjut unb rief - ober
mar es ©efang?

„§e, Sîaibleitt, gib mir 31t trinfen !"
Unb fie tat bie paar Scßritte unb ßob in ißrcn

braunen §änben bas 9Silcßfd)üffeld)ett ßinauf 311m
feden Surfcßen. Der tranf, beugte fid) bann tief
ßernieber, uttb mie 9Jtargret ißnt bas ©efäß ab=

tteßtitett mollte, 30g er fie 3U fid) ßinauf uttb füßte
fie auf bie rote Stange. Dann ließ er fie, fttallte
unb beugte fid), als bie Söffe ait3ogett, ttod) ein=

mal 3urüd:
,,§ab' Danf, fleiites 9Jtäbcßen!"
Stargret aber ßörte ißn nicßt. Stas ißr ba ge=

fdßeßett mar, mar fo feltfam 9tein, fo roeit mar ißr
Draum nie gegangen, frembe 9Scnfcßen mocßtcn
fid) füffett - mie aber faut ein junger, ßübfdßer
Softillon ba3u, es 3U tun?

Starum ißr Ser3 fo flopfte? ©s mar mie bei
einem ©emitter, bas einen überrafd)te uttb bange
macßte. So mar ber Softillon baßergefommen unb
ßatte bie Httruß' in ißr 3er) gebrad)t Sber ba=

neben roar bod) nod) etmas - fie mußte ißm feinen
Samen, roeil fie feine Sücßer las. llnb reben tat
matt im Writer Dänbcßen oott ber Diebe nicßt.

3n ber §ütte fcßimpfte ber Sater. £)b fie ficß

nid)t fcßätite, einent fremben 5terl fd)ött 311 tun?
Das feßlte nod), baß fo ein Srat? fd)on an berlei
bettfe. Sie folle fd)affen unb nid)t an ben Steg
fteßen, mettn bie Soft fomme, er bulbe bas nicßt.

Stargret [d)roieg.

Maria Dutli-Rutishauser

Lied am Gotthard

An der alten Gotthard-Paßstraße, weit ob
Hospental, hatte die alte Margret die Hütte, in der
sie sommers mit den paar Geißen hauste. Im
Herbst, wenn die ersten Schneeschauer von der
Paßhöhe her stoben, packte sie ihre Kacheli zu-
sammen, band sich das braune Kopftuch um die
spärlichen Erauhaare und zog talwärts. Es war
keine frohe Talfahrt. Sie mußte bei ihrem mür-
rischen Bruder Unterkunft suchen und dann den

ganzen langen Winter mit ihn? zusammen in den

engen Stuben Hausen. Dabei wußte sie, daß es

Gnadenbrot war, was sie bei ihm hatte-wer sonst

hätte die alte, verschrobene Margret aufgenom-
inen?

Immer, wenn wieder ein Sonnner vorüber war,
dachte Margret, es sei nun wohl das letztemal,
das; sie da oben gewesen sei. Alt war sie ja, und
schließlich muszte der Herrgott einsehen, dasz sie

nicht lange mehr den beschwerlichen Weg zur Alp
und die Arbeit an den Geiszen tun konnte. Wenn
eins zu nichts mehr taugt, da???? sollte es sterbe??

können, denn es ist bitter, untätig zu sei??.

Wen?? Margret so allein mit ihren Eeiszen auf
der karg bewachsenen Alpwiese war oder abends
unter der Hüttentür hockte, dann konnte es sein,
das; ihre Gedanken wanderten und laut wurden.
Eine einzige Geschichte dachte sie dann in den
sinkenden Abend hinaus, und die Berge ringsum
und die Sterne hörten sie.

Die Margret war schon als ganz junges Mäd-
cher? mit dem Vater auf diese Alp gefahren. Da-
mals hatten sie ein schönes Sennkum mit Kühe??
und Ziegen, und es war immer ein Fest, wenn sie

sich hier oben für einen Sommer häuslich nieder-
ließen. Die Hütte war größer und wohnlicher
gewesen, oft hatten sogar Touristen bei ihnen ge-
nächtigt, wenn die Nacht sie erreicht hatte, bevor
sie zum Hospiz kamen.

Das schönste von allem aber dünkte das Mar-
gretlein doch die bunte Post, die jeden Tag zwei-
mal die Paßstraße gezogen kam. Es war fast die
einzige Abwechslung, die einem in dieser Bergein-
samkeit wurde. Sie staunten die Kutsche an, sie und
der Vater, und hatte?? dann ei?? wenig zu reden,

wenn sie mitden seltsain fremdenMenschenroeiter-
fuhr. Eine ganz neue Welt trug die Post da an
ihnen vorbei, über die der Vater den Kopf schüt-
telte, die aber dem Mädchen so wohl gefiel, daß
es oft Tag und Nacht von ihr träumte.

Einmal aber tönte das Posthorn ganz anders als
früher. Nicht schleppend, nein, lustig und singend
kamen die Weisen von der Paßhöhe her, und als
Margret am Wege stand und nach der klingenden
Post ausschaute, glaubte sie, ein Königswagen
fahre da über de?? Gotthardberg. In der Hand
hielt sie noch das Schüsselchen Milch, das sie

eben hatte trinken wollen. Sie vergaß es aber,
denn das Postlied bannte sie. Und als dan?? gar
die Kutsche um die Biegung kam und vor ihrer
Hütte hielt, da mußte Margret nur stehen und
schauen. Nein, es war kein Königswagen - nur
ein junger, hübscher Postillon saß hoch oben auf
dem Bocke. Er schwenkte seinen Hut und rief - oder
war es Gesang?

„He, Maidlei??, gib mir zu trinken!"
Und sie tat die paar Schritte und hob in ihren

braune?? Händen das Milchschüsselche?? hinauf zum
kecken Burschen. Der trank, beugte sich dan?? tief
hernieder, und wie Margret ihn? das Gefäß ab-
nehmen wollte, zog er sie zu sich hinauf und küßte
sie auf die rote Wange. Da???? ließ er sie, knallte
und beugte sich, als die Rosse anzogen, noch ein-
mal zurück:

„Hab' Dank, kleines Mädchen!"
Margret aber hörte ihn nicht. Was ihr da ge-

schehen war, war so seltsam! Nein, so weit war ihr
Traum nie gegange??, fremde Menschen mochten
sich küssen - wie aber kau? ein junger, hübscher
Postillon dazu, es zu tun?

Warum ihr Herz so klopfte? Es war wie bei
einem Gewitter, das einen überraschte und bange
machte. So war der Postillon dahergekommen und
hatte die Unruh' in ihr Herz gebracht! Aber da-
neben war doch noch etwas - sie wußte ihm keinen
Namen, weil sie keine Bücher las. Und reden tat
man im Urner Ländchen von der Liebe nicht.

In der Hütte schimpfte der Vater. Ob sie sich

nicht schäme, einen? fremden Kerl schön zu tun?
Das fehlte noch, daß so ein Fratz schon an derlei
denke. Sie solle schaffen und nicht an den Weg
stehen, wenn die Post komme, er dulde das nicht.

Margret schwieg.



Der Scf)tuet3er S3aul SJicier aus SJlünctjenftein I)at ben internationalen tpreis
ber ©rfinber 1966 gewonnen. Sein „SBalbaffe" tlettert automatifd) auf Säume

unb fägt babei ringsum bie Stfte ab.

^l)otopreß»®iIberbicn[t, 3ürid)

Sie l)ätte ben i^oftitlon auflagen fönnen, ber
fid) ben £uj; geraubt i)atte. SIber fie toollte es

nid)t fagen. ©s roar bod) toie ein fleines ©et)eim=
nis 3ioifd)en ii)nen

Sie Stacht fdjlief SJtargret nidjt. 3mmer ging
burd) if)r laufdjenbes §er3 bes ffloftf)orus Sltelobie,
unb auf tfjrer SBange brannte ber 5tuf; junger
£ippen. SBenn ber SJtorgen ïam - ber brachte
bod) if)n toieber!

SIls aus ber Siefe bas ©eräufdj ber Släber faut,
fd)idte ber Sater fein ifiitb nad) ben Siegen 3U
flauen, SJtargret ging. SIber il)r §er3 fd)Iug roilb,
unb fie fonnte es nid)t fiinbern, baf; itjre Stugen
brannten, als fie oon ferne ben fßoftillon faf). Sud)
er feftaute nad) it)r aus, benn er fd)toenfte toieber
feinen §ut, unb feines §ornes Son brachte if)r ben
©ruf;, ben fie nad)tiang erfel)nt tjatte.

Das ging fo, bis ber Sommer um roar. Sie
fatten fid) nur oon toeitem, unb eines Sages
brad) aud) biefe fleine 23rüde 3toifd)en it)nen, benn
Scfmee ftob oon ber ^ßa^I)öl)e unb Stater unb
Sod)ter 3ogen I)eint.

Der lange, ftrenge 33ergrointer tourbe für 9Jtar=

gret ein ein3iges SBarten. Sie
3ät)Ite 2Bod)en unb Sage bis
3ur Sllpfatjrt, unb toenn man
fie überrafd)te in ii)rem Sräu=
men, bann fd)recfte fie auf
unb fonnte nid)t fagen, too if)r
§er3 unb itir Sinnen fei.

Dann enblid) toid) aud) ber
Sd)txee toieber, unb man
rüftete 3ur |yal)rt. Dod) ba
ftarb ber Slater am Sd)lage.
Da f)alf ein Stadjbar ber
armen SBaife, bie ©eifjen 3ur
Slip 3U treiben. Unb als er
toieber taltoärts ging, lief; er
SJtargret allein mit oiel Str=

beit unb einem fonberbaren
3roiefpaIt im jungen fersen.
Sie trauerte um ben toten 33a=

ter - aber baneben toar bod)
eine fleine greube. ©s fonnte
nid)t lange battent, bann ful)r
bie tpoft toieber über ben ffiaf;
nad) bem Silben.

Das S3oftt)orn flang ©inen
gan3en Sommer lang toar SJtargret glüdlid). Der
ißoftillon tranf bie SJtild), bie fie il)m bot. Sie
badjte mattcf)ntal, er fönnte fie toieber füffen
toie bamals - aber bas ging toof)l nid)t an, toeil
immer £eute in ber £utfd)e faf;en. ©r lad)te
fie an, unb fie lad)tc 3urüd unb ftanb bann
an ber §üttentür, bis bas fßferbegetrappel oer=
I)allte unb bes £iebes letjter Son oerlorenging
int grofjen Sd)toeigen.

Unb als ein anberer SBinter oergangen toar unb
SJiargret toieber mit il)rem großen 55 offen 3U

S3erge geftiegen, ba gefd)al) es, baff bie fßoft ol)ne
5Uang unb of)ne £ieb anfam. 2Bot)I faf; ber fcijmude
fßoftillon auf feinem Sitje - aber if)m 3ur Seite
plauberte ein 3Jtäbd)en, fdjön unb bloitb. ©r
Iäd)elte es an unb oetgafj barüber fein ifjoru, fein
£ieb unb bie fleine SJtargret! Die ftanb mit bem
Scf)üffeld)en SJlild) in ben §änben unb toar gan3
ftill, als bie fpoft, oljne au3uf)alten, an il)r oor=
überfuhr. Slur ein roenig fpäter flirrte bas ©e=

fd)irr 3U 33obett unb SJlargret fufjr fid) einmal über
bie Stugen. 3't biefer 9lad)t meinte fie um if)r
©lüd - bas Iet;temal

Der Schweizer Paul Meier aus Müucheustein hat den Internationalen Preis
der Erfinder 1966 gewonnen. Sein „Waldaffe" klettert automatisch auf Bäume

und sägt dabei ringsum die Aste ab.

Photopreß-Bilderdienst. Zürich

Sie hätte den Postillon anklagen können, der
sich den Kuß geraubt hatte. Aber sie wollte es

nicht sagen. Es war doch wie ein kleines Geheim-
nis zwischen ihnen -.

Die Nacht schlief Margret nicht. Immer ging
durch ihr lauschendes Herz des Posthorns Melodie,
und auf ihrer Wange brannte der Kuß junger
Lippen. Wenn der Morgen kam - der brachte
doch ihn wieder!

Als aus der Tiefe das Geräusch der Räder kam,
schickte der Vater sein Kind nach den Ziegen zu
schauen. Margret ging. Aber ihr Herz schlug wild,
und sie konnte es nicht hindern, daß ihre Augen
brannten, als sie von ferne den Postillon sah. Auch
er schaute nach ihr aus, denn er schwenkte wieder
seinen Hut, und seines Hornes Ton brachte ihr den
Gruß, den sie nachtlang ersehnt hatte.

Das ging so, bis der Sommer um war. Sie
sahen sich nur von weitem, und eines Tages
brach auch diese kleine Brücke zwischen ihnen, denn
Schnee stob von der Paßhöhe und Vater und
Tochter zogen heim.

Der lange, strenge Bergwinter wurde für Mar-

gret ein einziges Warten. Sie
zählte Wochen und Tage bis
zur Alpfahrt, und wenn man
sie überraschte in ihrem Träu-
men, dann schreckte sie auf
und konnte nicht sagen, wo ihr
Herz und ihr Sinnen sei.

Dann endlich wich auch der
Schnee wieder, und man
rüstete zur Fahrt. Doch da
starb der Vater am Schlage.
Da half ein Nachbar der
armen Waise, die Geißen zur
Alp zu treiben. Und als er
wieder talwärts ging, ließ er
Margret allein mit viel Ar-
beit und einem sonderbaren
Zwiespalt im jungen Herzen.
Sie trauerte um den toten Va-
ter - aber daneben war doch
eine kleine Freude. Es konnte
nicht lange dauern, dann fuhr
die Post wieder über den Paß
nach dem Süden.

Das Posthorn klang Einen
ganzen Sommer lang war Margret glücklich. Der
Postillon trank die Milch, die sie ihm bot. Sie
dachte manchmal, er könnte sie wieder küssen

wie damals - aber das ging wohl nicht an, weil
immer Leute in der Kutsche saßeu. Er lachte
sie an, und sie lachte zurück und stand dann
an der Hüttentür, bis das Pferdegetrappel ver-
hallte und des Liedes letzter Ton verlorenging
im großen Schweigen.

Und als ein anderer Winter vergangen war und
Margret wieder mit ihrem großen Hoffen zu
Berge gestiegen, da geschah es, daß die Post ohne
Klang und ohne Lied ankam. Wohl saß der schmucke

Postillon auf seinem Sitze ^ aber ihm zur Seite
plauderte ein Mädchen, schön und blond. Er
lächelte es an und vergaß darüber sein Horn, sein
Lied und die kleine Margret! Die stand mit dem
Schüsselchen Milch in den Händen und war ganz
still, als die Post, ohne anzuhalten, an ihr vor-
überfuhr. Nur ein wenig später klirrte das Ge-
schirr zu Boden und Margret fuhr sich einmal über
die Augen. In dieser Nacht weinte sie um ihr
Glück - das letztemal!



Dann tourbe fie alt.
SRargret tarin fid) nidjt erinnern, baß fie nacß

jenem Sage nod) ein junges fOtäbcßen geroejen
roäre. 2Bie fie nun fitjt, im Lämmer bes 2tbenbs,
ift es tßr, bas £eben fei ein Oraum getoefen, in
bem nur 3toei 3al)re roirfticf) 3äßlen - jtoei Som=
mer, in benen ein junger ißoftillon mit if>r ge=
fd)er3t ßat Oraurn ift es rooßl, baß fie bann 3&ßt
um 3at>r ba oben lebte unb jeben Oag mit ißrer
tounben Seele ßinausßorcßen mußte in bie gerne,
aus ber ein irjortt Hang, bas meßt ißr galt. Sie
mertte es taum, baß ber junge ißoftillon älter
tourbe, unb als er einmal anfielt unb er3ät)lte, fein
2Beib fei ißrn oon einer Scßar Kinber toeggeftor»
ben, ba roar toeber Trauer nod) hoffen in ißr. 3ßr
§er3 toar tot.

Ober fcßlief es nur? ÏBie ßätte es fonft an jebent
fdjönen îfbenb alles bas toieber burcßleiben, burcß»
benten tönnett - audß bann nocß, als ber ipoftillon
lang fcßon 311m leßten 9Jlale über ben ißaß ge=

faßren roar, als nicßts meßr fie baran gemannte,
baß ba oben einmal ein fliebeslieb getlungen uitb
ein erfter unb leßter Kuß bas Seßnen nacß ein
bißcßen ©lüd getoedt ßatte

2Ius alten ferner (graniten
Die ältefte ©ßronif ber Stabt 33ern ift biejenige

oon Konrab guftinger aus bem 3cißre 1420. hieben
ber fortlaufenben ©efißicßte ber Stabt berußtet
fie oiele ©in3etßeiten, ton benen roir ßier als erfte
ein Abenteuer bes Zitters ton Strätligen in ber
Sprad)e unferer toiebergeben.

ffioit einer mannßaften lat bes ©urgßerrn
oon Strätligen

Oer ton Strätligen entftammte einem töuig=
liißen ©efcßlecßt unb 30g als faßrenber Dlitter nacß

©nglattb, 3ur 3eit als fid) ber König ton ©nglanb
eben 3um Krieg gegen ben König ton grantreicß
rüftete. Ulis fid) bie beiben bann auf bem Scßlacßt»
felb gegenüberftanben, 3eigte es fid), baß jeber ein
fo getoaltiges §eer ßerangefüßrt ßatte, baß man
glauben mod)te, in beiben fiänbcrn fei taum ein
toaffenfäßiger fPtann baßeim geblieben. Oa bacß=

ten bie Klügeren auf beiben Seiten, es roäre bocß
eine tläglicße Sad)e, toenn biefe 9Jtämter ficß nun
gegenfeitig totfcßlügen unb teiner grau unb Kin=
ber meßr feßen toürbe. So oerfdjoben fie beim bie

Sd)lacßt um einen Oag, berieten
miteinanber unb tarnen überein,
jebe Partei folle einen SRann
ftellen, uitb biefe 3toei SKänner
folleit allein gegeneinanber tämp=
fen, unb ber, ber in biefent 3toei=
tampf Sieger bleibe, ber ßabe
ben gan3eit Krieg für fein £anb
unb feinen König geroomteit.

9tun toar im §eer bes fran3ö=
fifd)en Königs ein feßr torneß=
mer tRitter, ton bem man fagte,
er ßabe bie Störte 3tteier 9Jtän=

ner, unb biefer rourbe ausertoren,
ben Kampf für grantreicß 3U be=

fteßen. 9lber ber König ton ©ng=
lanb tonnte teinen finben, ber fid)
getraute, bem gran3ofen bie
Stirn 3u bieten, toas immer aucß
ber König als 93eIoßnung in 9lus=

fidjt ftellte. Oa äußerte ber frembe
©aft aus Strätligen feine 93er=

rounberung barüber, baß ber
König ton ©nglanb teinen ÏRann

Scßtoß £ucens toirb Sîîufeum
Oer Soßn bes (Srfinbers ber Oeteftinfigur Sßerlod jointes roill ßier ein

Kriminalmufeum erricßten.

^fjotopre&'Stlberbienj't, 3ürid)

123

Dann wurde sie alt.
Margret kann sich nicht erinnern, daß sie nach

jenem Tage noch ein junges Mädchen gewesen
wäre. Wie sie nun sitzt, im Dämmer des Abends,
ist es ihr, das Leben sei ein Traum gewesen, in
dem nur zwei Jahre wirklich zählen - zwei Som-
mer, in denen ein junger Postillon mit ihr ge-
scherzt hat! Traum ist es wohl, das; sie dann Jahr
um Jahr da oben lebte und jeden Tag mit ihrer
wunden Seele hinaushorchen mutzte in die Ferne,
aus der ein Horn klang, das nicht ihr galt. Sie
merkte es kaum, datz der junge Postillon älter
wurde, und als er einmal anhielt und erzählte, sein
Weib sei ihm von einer Schar Kinder weggestor-
ben, da war weder Trauer noch Hoffen in ihr. Ihr
Herz war tot.

Oder schlief es nur? Wie hätte es sonst an jedem
schönen Abend alles das wieder durchleiden, durch-
denken können - auch dann noch, als der Postillon
lang schon zum letzten Male über den Patz ge-
fahren war, als nichts mehr sie daran gemahnte,
datz da oben einmal ein Liebeslied geklungen und
ein erster und letzter Kutz das Sehnen nach ein
bitzchen Glück geweckt hatte!

Aus alten Berner Chroniken
Die älteste Chronik der Stadt Bern ist diejenige

von Konrad Justinger aus dem Jahre 1420. Neben
der fortlaufenden Geschichte der Stadt berichtet
sie viele Einzelheiten, von denen wir hier als erste
ein Abenteuer des Ritters von Strätligen in der
Sprache unserer Zeit wiedergeben.

Von einer mannhaften Tat des Burgherrn
von Strätligen

Der von Strätligen entstammte einem könig-
lichen Geschlecht und zog als fahrender Ritter nach
England, zur Zeit als sich der König von England
eben zum Krieg gegen den König von Frankreich
rüstete. Als sich die beiden dann auf dem Schlacht-
feld gegenüberstanden, zeigte es sich, datz jeder ein
so gewaltiges Heer herangeführt hatte, datz man
glauben mochte, in beiden Ländern sei kaum ein
waffenfähiger Mann daheim geblieben. Da dach-
ten die Klügeren auf beiden Seiten, es wäre doch
eine klägliche Sache, wenn diese Männer sich nun
gegenseitig totschlügen und keiner Frau und Kin-
der mehr sehen würde. So verschoben sie denn die

Schlacht um einen Tag, berieten
miteinander und kamen überein,
jede Partei solle einen Mann
stellen, und diese zwei Männer
sollen allein gegeneinanderkämp-
fen, und der, der in diesem Zwei-
kämpf Sieger bleibe, der habe
den ganzen Krieg für sein Land
und seinen König gewonnen.

Nun war im Heer des franzö-
fischen Königs ein sehr vorneh-
mer Ritter, von dem man sagte,

er habe die Stärke zweier Män-
ner, und dieser wurde auserkoren,
den Kampf für Frankreich zu be-
stehen. Aber der König von Eng-
land konnte keinen finden, der sich

getraute, dem Franzosen die
Stirn zu bieten, was immer auch
der König als Belohnung in Aus-
ficht stellte. Da äutzerte der fremde
Gast aus Strätligen seine Ver-
wunderung darüber, datz der
König von England keinen Mann

Schloß Lucens wird Museum
Der Sohn des Erfinders der Detektivfigur Sherlock Holmes will hier ein

Kriminalmuseum errichten.

Photopreß-Bilderdienst, Zürich
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